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Im Bordrestaurant des Zuges Düsseldorf-Berlin um 9:51 Uhr sitzend, beginne ich, ein 
Dokument zu verfassen, und teile es mit Nina Fischer, die vor hat, den folgenden Zug um 
10:52 Uhr zu besteigen. Es ist ein spannender Gedanke, dass wir beide in den nächsten 
Stunden auf aufeinanderfolgenden beweglichen Objekten sitzen werden, über bewegte 
Bilder sprechen und mit einer leichten Spacetime-Differenz schreiben, während wir 
dieselbe Landschaft rasch an unseren Fenstern vorbeiziehen sehen. Wir haben gerade 
einen dreitägigen Besuch in Düsseldorf abgeschlossen, wo wir vom Medienwerk NRW 
gastfreundlich aufgenommen wurden. Während unseres Aufenthalts wurde die 
sechsteilige Videoinstallation Die Alchemie der Wolken – Art, Activism, and Splitting 
Communities von Nina Fischer & Maroan el Sani präsentiert. Da hatte ich das Vergnügen, 
ein Gespräch zwischen den Künstlern und einer ihrer Mitwirkenden für dieses Projekt, 
die Aktivistin-Anarchistin Hanna Poddig, zu moderieren. 
 
Als ich das Dokument mit Nina teile, taucht ihr Name auf, und wir sind sofort 
synchronisiert. 
 
Hallo, Nina. Ich bin das erste Mal auf deine Arbeit mit Maroan el Sani gestoßen, als ich 
2019 als Jurymitglied bei der Videonale.17 war. Unser erstes Treffen fand während der 
Eröffnung statt, und dort führten wir ein Gespräch über Kunst, Film und Ökologie, bei 
dem wir zahlreiche gemeinsame Interessen entdeckten.. 
 
Ja, bei der Videonale haben wir Freedom of Movement gezeigt, eine 3 Kanal Videoinstallation, 
die wir in Rom gedreht haben, für eine Solo Ausstellung im MAXXI - Museo nazionale delle arti 
del XXI secolo, Rom (2017). Darin geht es um die Komplexität von ideologischen, kolonialen 
und architektonischen Implikationen des symbolträchtigen Marathon-Olympiasiegs von Abebe 
Bikila 1960 in Rom und dessen Auswirkung bis in die Gegenwart. Abebe Bikila war damals der 
erste Schwarzafrikaner, der eine Goldmedaille gewann, und es wurde für den Moment als Sieg 
über die Kolonialgeschichte gefeiert. Wir haben in Rom 2016 mit einer Gruppe von Geflüchteten 
aus Afrika zusammengearbeitet, und für unseren Film ein Re-Enactment des Laufes von Bikila 
initiiert, mit einer neuen Route, von Ostia, am Mittelmeer, über das EUR, bis zum Forum Italico - 
Orte, in die immer noch das Bildprogramm des Faschismus eingeschrieben ist. In einer zweiten 
Episode erklimmt eine Gruppe von Jugendlichen das Colosseo Quadrato, um die Inschrift auf 
dem Gebäude in eine eigene Version eines neuen Songs zu transformieren und diesen 
lautstark vom Dach zu singen. Die dritte Episode zeigt den Läufer bei Nacht, der uns 
Projektionen des Archivmaterials in einer performativen Weise präsentiert, das u.a. den Bau 
des EUR sowie des Foro Italico zeigt, und dazu ist die Stimme eines Geflüchteten zu hören, der 
über die Archivaufnahmen des Laufs von Abebe Bikila spricht, und diese in Bezug zur 



Bewegungsfreiheit, zum Freedom of Movement setzt, das ja eigentlich per UN Charta garantiert 
ist, aber heute nur für wenige gilt. 
 
Eure Arbeit entwickelt sich oft in Gemeinschaften, und sie zielt darauf ab, starke 
Bindungen zwischen den Teilnehmern zu schaffen. Auch Die Alchemie der Wolken (2022) 
wurde durch einen kollektiven Prozess geschaffen. Die Arbeit wirft Fragen nach der 
Möglichkeit auf, eine Gemeinschaft für ein gemeinsames Ziel zu mobilisieren und auf ein 
Problem zu reagieren - in diesem Fall das plötzliche Auftauchen einer metaphorischen 
"Wolke" über der Stadt, die als Symbol für die Klimakatastrophe interpretiert werden 
kann. Die Arbeit hat besonders den Aspekt betont, gemeinsam zu handeln, und gezeigt, 
wie Gemeinschaften aufgrund interner Spannungen auseinanderbrechen und die 
Fähigkeit verlieren können, Probleme gemeinsam zu lösen.. 
 
Ja bei der Realisation von Die Alchemie der Wolken - Art, Activism and Splitting Communities, 
ging es uns darum, auch den Prozess als Teil der Arbeit sichtbar zu machen, also zu zeigen, 
wie wir mit den Protagonisten des Films zusammenarbeiten, um uns einem Thema, wie hier 
dem Klimanotstand zu nähern, und um die Fragen, die eine künstlerische Auseinandersetzung 
zu dem Thema mit sich bringt. Wo positionieren wir uns in der Gesellschaft, nicht nur als 
Künstler*innen, sondern als Individuen, mit eigener Verantwortung für unser Tun? Wir haben 
uns zum Beispiel die Frage gestellt, ob Kunst einen Einfluss auf die Transformation zu einer 
klimafreundlichen Gesellschaft haben kann, und wo es Überschneidungen zwischen Kunst und 
Aktivismus gibt, denn auch für die Kunst ist es notwendig die heterogenen Kunstorte zu 
verlassen, und mehr in die Öffentlichkeit zu gehen, um neue Gruppen ansprechen zu können, 
die Auseinandersetzung und Reichweite zu vergrößern, auch wenn das heisst, den safe space 
der Kunstwelt zu verlassen.  
Konkret für den Film hiess das, wir haben nicht mit Schauspieler*innen gearbeitet, sondern 
Künstler*innen und Performer*innen als Darsteller*innen engagiert, teilweise Alumni aus dem 
Studiengang Kunst und Medien, die sich auch selbst in ihrer künstlerischen Arbeit mit den 
Themen auseinandersetzen und haben dann zur Vorbereitung auf den Dreh die 
Umweltaktivistin Hanna Poddig für den Workshop Activist Training for Artists eingeladen, sowie 
die Kunst-Mediatorin Mira Hirtz, die mit den Teilnehmer*innen performativ zu den Theorien von 
Bruno Latour gearbeitet hat, wobei die Herausforderung war, die Theorien seines fiktiven 
Planetariums in Choreografien und Bewegung umzuwandeln. 
 
In deiner Arbeit mit Maroan, wie geht ihr bei der Entdeckung eurer künstlerischen 
Themen vor? Sucht ihr aktiv nach ihnen, oder ist es eher so, dass sie euch auf 
irgendeine Weise finden? 
 
Wir arbeiten immer zu Themen, die sich aus der Auseinandersetzung mit der Zeit ergeben, in 
der wir leben. Anfangs in den Neunzigern ging es viel um Stadt, Identität, Teilhabe an der 
urbanen Transformation Berlins nach dem Mauerfall, alternative Nutzungskonzepte in der Stadt, 
gesellschaftliche Neuorientierung, der Verlust von Freiräumen, Voids, z. B. in Phantomclubs 
(1997), und Klub2000 - rom, paris marzahn (1998), um die Bedeutung von kulturellem Erbe und 
Sichtbarkeit von Geschichte in Städten anhand diverser Architektur. Dazu haben wir von 2001 



bis 2020 am Beispiel des verschwindenden Palast der Republik und des kontrovers diskutierten 
Neubaus des Stadtschlosses zu kultureller Aneignung, Dekolonialisierung und Restitution 
gearbeitet, z. B. in Dreisatz der Identität (2016), Freedom of Movement (2017), und 
Appropriation takes you on a weird ride (2020). In den 2010ern haben wir mehrere Jahre in 
Japan gelebt und uns u.a. mit den psychologischen Nachwirkungen der Fukushima-Katastrophe 
auf die Gesellschaft auseinandergesetzt (Spirits Closing Their Eyes, 2012, und I live in fear after 
March 11, 2013). In vielen unserer Werke spielen Filme und digitale Medien eine große Rolle, 
die das kollektive Gedächtnis realer Orte mitprägen und teilweise individuelle Erinnerungen 
überschreiben, z. B. in Spelling Dystopia (2009). I Wir entwickeln daher neue Narrative, um eine 
Lesbarkeit in der Gegenwart zu ermöglichen, und präsentieren unsere Projekte installativ, um 
die diversen Dispositive die den Erzählungen zugrunde liegen, simultan zeigen zu können. 
Fragmentarisch, wie wir auch die Realität wahrnehmen.   In den letzten Jahren haben wir 
vermehrt zum Klimanotstand gearbeitet (Contaminated Home, 2021, Cloud Alchemy, 2022). 
 
Der Klimawandel war ein wiederkehrendes Thema auch in unserer gemeinsamen 
Erkundung, einschließlich einer Reihe von Seminaren an der UdK aus verschiedenen 
Perspektiven. Unsere Zusammenarbeit begann im Sommersemester 2021 an der UdK, wo 
Du bereits mit der Klasse an diesem Thema gearbeitet hattest. 
 
Ja, ich hatte bereits im Wintersemester 2019–20 in der Klasse Experimenteller Film und 
Medienkunst zusammen mit Christina Landbrecht (Kunstwissenschaftlerin und Kuratorin der 
Schering Stiftung, Berlin) die Seminarreihe Neue Formen des Forschens - Künstler*innen im 
Dialog mit der Wissenschaft, gestartet, in dem es erstmals um neue Formen der künstlerischen 
Recherche und die Zusammenarbeit und den Austausch mit Wissenschaftler*innen ging. 
Wir hatten dazu u.a. die Wissenschaftlerin Dr. Chris Chen Gong vom Potsdamer Institut für 
Klimaforschung eingeladen, um mit Studierenden über Kunst im Zeitalter des Klimawandels zu 
diskutieren. Im Sommersemester 2021 habe ich dich als Lehrbeauftragte eingeladen, und das 
war, als wir unser erstes gemeinsames Seminar organisiert haben: More-Than-Human 
Perspectives and Tentacular Thinking, in dem wir zeitgenössische Theorien und künstlerischen 
Strategien erkundet haben, die sich von anthropozentrischen Weltbildern distanzieren, um sich 
auf die autopoietische Kraft aller lebenden Materie zu konzentrieren. Zu beiden Seminaren sind 
neben Ausstellungen auch Podcasts mit Künstler*innen Gesprächen entstanden, darunter 
Jenna Sutela und Anne Duk Hee Jordan, um nur einige zu nennen. 
 
Ja, und das erste Semester nach der Corona Zeit, in dem wir uns wieder regelmäßig mit 
den Studierenden treffen konnten, war 2022 während unseres Seminars The Woman Who 
Fell Into Space From Her Apartment (ein Wortspiel auf Ilya Kabakovs berühmte Arbeit). 
Da haben wir fiktive futuristische Geschichten aus feministischer und nicht-binärer 
Perspektive erforscht. Könntest Du ein wenig über die Arbeitsmethode erzählen? 
 
Im Sommersemester 2022 haben wir dieses Seminar als Teil der Learnscapes, einer Intitative 
auf dem Gelände des Floating e.v. abgehalten in der es darum geht, neue Formen des Lehrens 
und Lernens außerhalb der Universität im Freien, zu erproben. Das ehemalige 
Regenauffangbecken des Tempelhofer Flughafens ist ein Biotop, das direkt auf 



Wetterschwankungen reagiert und daher ein perfekter Ort für die Auseinandersetzung zu 
aktuellen Diskursen zum Klimawandel. Für die Methodik des Seminars habe ich an die 
Arbeitsweise bei der Realisierung von Die Alchemie der Wolken (mit Maroan el Sani) im 
Sommer 2021 auf dem Floating Gelände angeknüpft: Neben Texten, und Videos, die die 
Studierenden zum Thema selbst mitbrachten, und die wir zusammen diskutierten, gab es 
workshops, in denen es um das physische, körperliche Empfinden des Ortes ging - wie den von 
Pedro Risse The Things We Do, Do Something To Us, der darauf abzielte, durch Körper-
Umwelt-Bewusstseinsübungen einen Perspektivwechsel zu ermöglichen und einen anderen 
Zugang zur Natur zu vermitteln. Diese erscheint auf den ersten Blick zwar schön und lebendig, 
es handelt sich jedoch um ein beschädigtes Ökosystem, da das Regenauffangbecken 
kontaminiertes Wasser enthält. Der Workshop ermöglichte es den Studierenden, 
Wahrnehmungsprozesse für ihre Umwelt zu schärfen. Die Studierenden haben diese Prozesse 
später in Form von Texten, Performances oder Filmen reflektiert. Das Format war dabei 
freigestellt: Die Klasse Experimenteller Film und Medienkunst ist eine künstlerische Klasse, in 
der die Studierenden an individuellen Projekten arbeiten. 
 
Ende September werden wir zur Oxford University reisen, um unsere Zusammenarbeit 
mit dem TORCH – The Oxford Research Centre in the Humanities und dem Climate Crisis 
Thinking Network fortzusetzen. Wie ist diese Zusammenarbeit entstanden? 
 
Im Sommer 2020 entstand der Kontakt zu der Gruppe Climate Crisis Thinking Network der 
Oxford University, im Rahmen einer Online Veranstaltung der UdK: “Digital Sandpits”, stellten 
sich Teilnehmer*innen beider Universitäten mit ihren Forschungsfeldern und Interessen vor, um 
dann im Anschluss in kleineren Interessengruppen Projektideen zu entwickeln.  
Die UdK rief dann zu einem Seed Funding Projekt auf, um den Austausch mit der Oxford 
Universität zu fördern, die nach dem Brexit nach neuen akademischen Partnern Ausschau hielt.  
Die Idee, Kunst und Wissenschaft auf Augenhöhe zu bringen, war mir ein wichtiges Anliegen, 
zu dem ich bereits Erfahrungen in meinen Seminaren gesammelt hatte. 
 
2022 fand im Medienhaus der UdK das Symposium More-than-human perspectives and 
regenerative art practices toward climate justice statt, das ich zusammen mit Lilli Kuschel und 
Dir geplant hatte und zu dem wir das Climate Crisis Thinking Network der Oxford University 
(Amanda Power, Nayanika Mathur und Eiko Soga) im Mai nach Berlin einluden. Das zweitägige 
Symposium an der UdK hatte zum Ziel, Künstler*innen und Forscher*innen 
zusammenzubringen, und einen Diskurs über mehr-als-menschliche Perspektiven und 
regenerative Kunstpraktiken im Hinblick auf Klimagerechtigkeit zu ermöglichen. Neben 
Präsentationen der Teilnehmer mit Q&A gab es mehrere Filmreihen, in denen auch Arbeiten der 
Studierenden gezeigt wurden, die zuvor in einem Seminar Neue Perspektiven - Tiere in der 
Stadt von Lilli Kuschel sowie in meiner Fachklasse entstanden sind, sowie durch Filme 
internationaler Künstler*innen zu Decolonizing Queer Epistemologies ergänzt wurden. Das 
Seminar wurde auch online gestreamt, und das Feedback war sehr gut. 
 
Wie geht es jetzt weiter? 
 



In diesem Jahr werden wir im nächsten Schritt des Seed Funding Projekts nach Oxford fahren, 
um auszuloten, wie ein konkretes gemeinsames Projekt, zum Beispiel eine Filmreihe, die in der 
Zusammenarbeit von Künstler*innen und Wissenschaftler*innen zu aktuellen Aspekten im 
Klimadiskurs auf eine langfristige Basis gestellt werden kann. Dazu werden wir uns für einen 
viertägigen Workshop an der Oxford University treffen. Außerdem gibt es ein öffentliches 
Screening der Filme Cloud Alchemy, sowie Neighbours (von meiner Kollegin und künstlerischen 
Mitarbeiterin Lilli Kuschel) im UPP Cinema Oxford. 
 
In der ersten Hälfte des Jahres 2023 verbrachten Du und Maroan drei Monate in der 
Künstlerresidenz Villa Aurora in Kalifornien, wo ihr eine neue Arbeit entwickelt habt. Die 
Dreharbeiten dafür entstanden in der Biosphere 2, die heute eine Forschungs-
Einrichtung der University of Arizona ist, die aber einst als Ort eines zukunftweisenden 
Experiments geschaffen wurde. Ursprünglich sollte es die Realisierbarkeit 
ausserplanetarischen Lebens simulieren, es scheiterte jedoch und offenbarte 
stattdessen, wie schwierig, wenn nicht unmöglich, es ist, eine künstliche Biosphäre für 
das menschliche Überleben im Weltraum zu schaffen. 
 
Unser neues Projekt Revisiting Biosphere 2 ist eine inhaltliche Fortsetzung von Die Alchemie 
der Wolken und beschäftigt sich mit einer künstlichen Biosphäre, ein gigantisches Glashaus in 
der Wüste von Arizona, das 1991 mit dem Ziel erbaut wurde, ein sich selbst erhaltendes 
Ökosystem zu schaffen. 1991–1993 wollten acht Visionär*innen (Künstler*innen und 
Wissenschaftler*innen) beweisen, dass in einem von der Außenwelt abgeschlossenen Habitat 
ein Leben langfristig möglich ist. Während dieser zwei Jahre musste jedoch mehrmals 
zusätzlicher Sauerstoff zugeführt werden, was das Experiment in den Medien als gescheitert 
gelten ließ. Die Biosphere 2 geriet danach lange in Vergessenheit, doch heute forscht dort die 
Universität von Arizona zum Einfluss des Klimawandels auf die Natur sowie möglichen 
Lösungsansätzen für den Erhalt und die Regeneration unseres Ökosystems. Neben einem 
Oceanlab und einem Landscape Observatory gibt es ein großes Rainforest Laboratory, in 
denen verschiedene Klimaveränderungen simuliert werden können. Für unseren neuen Film 
haben wir den Ort porträtiert und mit den Wissenschaftler*innen der Biosphäre sowie mit 
Vertretern der indigenen Gemeinschaften in Arizona gesprochen, die heute einen Dialog zum 
Klimawandel führen. Konträr dazu werden seit neuestem von einer anderen Forschungsgruppe 
aber auch wieder Experimente zum extraterrestrischen Überleben durchgeführt, ungeachtet 
dessen, daß diese Exit Strategie nur ganz wenigen Superreichen möglich sein wird den Großteil 
aller Mitmenschen exkludiert und damit auch signifikant für die soziale Ungerechtigkeit ist, die 
hinter dieser Art von Lösungsvorschlägen steht. 
 
Mit unserem experimentellen Filmprojekt wollen wir den Fokus auf eine neue diversere 
„Erzählung“ legen, die aufzeigt, daß wir ohne Klimagerechtigkeit nicht ans Ziel kommen, dass 
Big Tech und Technofixes keine Lösung sind und wir uns in diesem Sinne positionieren 
müssen, um selbst unseren Teil dazu beizutragen. Wir fordern die Zusammenarbeit aller 
Disziplinen, eine Vernetzung von Wissenschaft, Politik und Gesellschaft, von menschlichen und 
nichtmenschlichen Entitäten, und sehen uns als Künstler*innen auch als Teil des Netzwerks. 
 



Nina Fischer ist Künstlerin im Duo mit Maroan el Sani und Professorin des Studiengangs 
Experimenteller Film und Medienkunst, KUM 
www.fischerelsani.net 
 
Das Gespräch führte Vanina Saracino, sie ist Autorin und Kuratorin, und arbeitet als 
Lehrbeauftragte seit 2021 mit Nina Fischer zusammen. 
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